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Wie möchtet ihr wohnen?  

Skizziert und beschreibt wie ihr in Zukunft am liebsten wohnen möchtet. Beschreibt dabei, wie gross eure Wohnung/Haus ist, wo es steht und wie rund um das Haus aussieht. 













	

	

	

	

	

	

	





Was braucht es alles, damit man in einem Haus leben kann?

Erschliessung: Die Erschliessung eines Grundstückes bedeutet die Bereitstellung der für eine Grundstücknutzng notwendige Infrastrukur. Was gehört dazu? 
- Zufahrtsstrasse 
- Wasser und Abwasser 
- Strom
 - Gas 
- Telefon



Die Schweiz und ihre Einwohner

[image: (Klicken Sie auf das Bild, um das Fenster zu schliessen...)]Fläche: 41277 km2
Wohnbevölkerung: 8 Millionen
Schweizer Bevölkerung: 6,2 Millionen
Lebenserwartung: 84,4 Jahre (Frauen), 79,8 (Männer)
Wohnflächenbedarf: 43 m2 pro Person
Bodenversiegelung: 6% der Gesamtfläche
Zersiedelung: 1,9 DSE/km2
Bauten ausserhalb Baugebiet: 22%

Aufgaben
1. Berechne mit der Fläche deiner Traumwohnung, wie viel Platz dies brauchen würde, wenn jeder Schweizer dies so wünschen würde? 
2. Versuche anhand der Karte abzuschätzen, wie gross der Anteil der überhaupt bebaubaren Fläche der Schweiz ist.  
3. Überlege dir, für was man nebst Wohnen auch noch Platz braucht, halte einige Punkte auf den verteilten Zetteln fest. 
	1. 1,5%

	2. ca. 20% liesse sich grundsätzlich überbauen. 

	3. Verkehr: Strassen, Eisenbahn, Flughäfen
Landwirtschaft
Einkaufscenter, Gewerbezone
Industrie- und Fabrikareale
Öffentliche Einrichtungen: Spitäler, Gemeindehäuser, Sportplätze,

	
















Zersiedelung in der Landschaft? Wenn Siedlungen die Landschaft auffressen!  

Beschreibe 5 wichtige Unterschiede zwischen den beiden Karten.  
 [image: ]

	1. rechts hat es mehr Häuser

	2. rechts hat es kaum grössere zusammenhängende Grünflächen, diese sind unterbrochen durch Strassen und Häuser. 

	3. rechts ist die Landschaft wild durchmischt mit Häusern, Landwirtschaftsflächen, Bäumen/Wald

	4. Der Wald rechts ist stark zerstückelt. 

	5. Die Fläche wird stärker unterteilt durch Strassen im rechten Bild. 

	

	

	




Durch den technischen Fortschritt und die Steigerung des Wohlstandes wurde für viele Personen in den Nachkriegsjahren das Einfamilienhaus und ein eigenes Auto erschwinglich. Bauern konnten ihr Land teuer verkaufen und somit wuchsen die Siedelungen immer stärker in die Landschaft hinein. Zwischen 1972 und 1983 wurden fast ein Quadratmeter pro Sekunde Landschaft verbaut. Dies gerade so, wie es jedem passte. Dadurch wurde sehr viel Landschaft verunstaltet und die Erschliessungskosten für die Gemeinden waren hoch. Die Gemeinden müssen in entlegene Gebiete Strassen bauen und Leitungen bauen. Landschaften sind nicht nur Lebensraum für uns Menschen sondern auch für Tiere und Pflanzen.  

Lies dazu auch den folgenden Text und halte die wichtigsten Punkte in einigen Stichworten fest. 

	- sehr dichtes Strassennetz, wodurch die Bewegungsfläche der Tiere stark eingeschränkt wird. 

	- der Mensch beansprucht immer mehr Raum für sich, z.B. für Industrieflächen, Einkaufscenter, Wohnung, Strassen und verbraucht dazu Landschaften. 

	- für die Tiere stellen die Strassen tödliche Hindernisse dar. 

	- Tiergruppen werden isoliert voneinander und die Wahrscheinlichkeit, dass sie aussterben steigt dadurch. 

	- was kann man tun: Garten als Lebensraum für Tiere gestalten, Strassen querungsmöglichkeiten für Tiere schaffen. 


Zersiedelung der Landschaft
Unsere gut ausgebaute und moderne Infrastruktur ist ein wichtiger Faktor für den Wirtschaftsstandort Deutschland. Auf über 600.000 Kilometer summiert sich allein das deutsche Straßennetz, welches zu einem der dichtesten in der Welt gehört. Auch für unser persönliches Mobilitätsbedürfnis haben die allgegenwärtigen Straßen große Vorteile. Doch für viele Wildtiere bedeutet diese Entwicklung das genaue Gegenteil, werden sie doch in ihrer "Mobilität" immer weiter eingeschränkt.
Ursachen der Zersiedelung
Rund 100 Hektar Naturraum werden in Deutschland täglich "verbraucht". Das heißt, jede Minute werden rund 700 Quadratmeter Wald oder Wiese zu Neubaugebieten oder zu neuen Industrieflächen und Großeinkaufszentren. Sie werden mit Asphalt beschichtet zu Straßen - oder mit Schotter, Schienen und Lärmschutzwänden versehen zu Bahntrassen. Sie werden mit Beton und Stein ausgekleidet zu kanalisierten Fließgewässern oder gerodet und umgepflügt zu neuen Äckern, Wiesen und Weiden. Die Art und Weise der Nutzung ist dabei recht vielfältig. Die Folgen für die Natur sind jedoch immer gleich: Der natürliche Lebensraum von Tieren und Pflanzen wird in immer kleinere Areale zerschnitten.
[image: in überfahrener Fuchs liegt am Straßenrand einer Landstraße. (Rechte: dpa)]
Allgegenwärtig: tote Wildtiere am Straßenrand
Barrieren und Hindernisse
Überfahrene Tiere, die tot am Straßenrand liegen oder noch platt auf der Fahrbahn kleben, sind für die meisten Autofahrer ein fast schon vertrauter Anblick. Für Wildtiere gibt es keine Ampeln, und auf die Gefahren im Straßenverkehr kann die Natur sie nicht vorbereiten. Die Überquerung einer vielbefahrenen Straße gehört für die Tiere daher zu den gefährlichsten Herausforderungen. Tiere, die aufgrund natürlicher Wanderungsbewegungen oder aber bei ihrer Nahrungssuche große Strecken zurücklegen, sind ganz besonders gefährdet, da sie viel häufiger auf entsprechende Barrieren stoßen. Für viele dieser Arten ist der Tod auf der Straße eine der Haupttodesursachen.
Doch es gibt auch Hindernisse, die für uns Menschen als solche nicht erkennbar sind. Für Waldfledermäuse ist bereits eine Schneise durch den Wald eine kaum zu bewältigende Hürde. Die Tiere orientieren sich im Flug per Echolot, wobei die Bäume in ihrem Lebensraum eine wichtige Rolle spielen. Kommt jetzt plötzlich eine baumlose Stelle, sind die Tiere so irritiert, dass sie nicht über die freie Fläche fliegen, sondern sich entlang des Waldrandes orientieren. Für einen Igel sind beispielsweise große Ackerflächen ein Hindernis. Für die Tiere als Lebensraum völlig ungeeignet, werden solche Flächen gemieden und daher auch nicht überquert. Problematisch sind auch große Monokulturen mit ihrem massiven Einsatz von Pestiziden. Sie sind in der modernen Landwirtschaft weit verbreitet. Für zahllose Insekten sind diese Felder eine Wüste, in der es für sie keine Nahrung mehr gibt und die sie entsprechend auch komplett meiden.
Isolation
Für die Tiere ist ihr Lebensraum letztendlich ein Gefängnis, dessen Mauern aus dicht befahrenen Straßen, Bahntrassen oder landwirtschaftlichen Monokulturen besteht. Ausbruchversuche sind extrem gefährlich und enden häufig tödlich. Die Folge: Die Populationen werden zunehmend isoliert, was auf längere Sicht eine große Bedrohung darstellt. Der fehlende genetische Austausch und drohende Inzucht erhöhen die Gefahr des Aussterbens nachweislich. Ganz massiv leiden bereits heute sämtliche Frösche und Kröten unter dieser "Zwangsisolation". Die meisten ihrer ehemaligen Lebensräume wurden vom Menschen zerstört. Die noch wenigen verbliebenen Feuchtgebiete liegen häufig weit auseinander, so dass zwischen den Populationen kein Austausch mehr stattfinden kann.

Was tun?
Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, wie wir die Bedingungen für wandernde Tiere verbessern können. Das fängt bereits im eigenen Garten an, den man für viele kleinere Tiere als Lebensraum oder "Durchzugs-Raststelle" deutlich attraktiver gestalten kann. Der Garten kann beispielsweise naturnah angelegt und mit durchlässigen Zäunen umgeben werden. Und auch schon bei der Balkonbepflanzung kann man mit heimischen Wildpflanzen anstelle von Geranien oder ähnlichen fremdländischen Zierpflanzen erstaunliche Effekte erzielen.
Um die Tiere vor den Gefahren des Straßenverkehrs zu schützen, gibt es die verschiedensten Ansätze, etwa mit Duftstoffen präparierte Pflöcke oder einfach die klassischen Wildtierzäune. Dabei geht es immer darum, die Tiere am Überqueren der Straßen zu hindern. Weitaus aufwändiger und nur mit der Hilfe zahlreicher Freiwilliger durchführbar, sind etwa Krötenzäune. Die Tiere werden dann von Hand eingesammelt und über die Straße getragen.
Zunehmend werden auch Tunnel oder sogenannte Grünbrücken angelegt, mit deren Hilfe die Tiere gefahrlos Straßen und andere Hindernisse überwinden können. Wichtig bei derartig aufwändigen und teuren Konstruktionen ist die genaue Kenntnis der Wildwechsel, um die Tunnel oder Brücken an der richtigen Stelle anzulegen. Außerdem müssen bereits im Hinterland Leiteinrichtungen installiert werden, die die Tiere zu den Über- oder Unterquerungshilfen führen.


Mein Bild der Schweiz



























Welches Bild der Schweiz hat deine Klasse? Halte einige Stichworte fest. 
	Natur, Seen, Berge

	Landwirtschaft

	

	

	

	

	









Es gibt immer mehr Menschen in der Schweiz...

[image: ]

Frage zum Film: Was waren die Hauptbeweggründe, mit der Raumplanung zu beginnen, wie sie im Film dargestellt werden?  

	

	

	

	

	

	

	

	









Schreibe in eigenen Worten eine Begründung, weshalb es notwendig ist, dass jemand Vorgaben erstellt, wie und wo in der Schweiz weiter gebaut werden darf. 
	Der Platz in der Schweiz ist begrenzt, es werden jedoch immer mehr Menschen. 

	Um den Lebensraum für die Tiere zu erhalten und das Landschaftsbild, welches mit der Schweiz

	Verbunden wird, braucht es ein organisiertes Bauen von neuen Häusern, Strassen, Einkaufscenter etc.  

	Damit die Bedürfnisse aller abgedeckt werden können, muss dies von zentraler Stelle erfolgen. 

	

	

	

	





Es muss geplant werden!

Erstelle einen Netzplan zum Raumplanungsgesetz. Der Aufbau des Raumplanungsgesetzes ist im Geobuch 2 auf Seite 74 beschreiben (Die Planungsebenen). Arbeitet zu zweit. 

[image: ]


Definition des Begriffes Raumplanung:
In der Raumplanung... _ wird die räumliche Ordnung eines Staatsgebietes unter dem Aspekt der Nutzung und Erhaltung des Lebens- und Wirtschaftsraumes von Individuum und Gesellschaft festgelegt. Die Raumplanung wird auf verschiedenen Planungsebenen realisiert, z.B. in der Regional-, Orts- und Gemeindeplanung. 
Der Begriff Raum umfasst viele Aspekte: 

Verkehr: Strassen, Eisenbahn, Flughäfen
Landwirtschaft
Einkaufscenter, Gewerbezone
Industrie- und Fabrikareale
Öffentliche Einrichtungen: Spitäler, Gemeindehäuser, Sportplätze, etc. 

Planungsgrundsätze

Vergleiche die „14 Strategiepunkte“ der Gemeinde Weggis mit den Planungsgrundsätzen des Art. 3 des Raumplanungsgesetzes. Ordne die Strategiepunkte den einzelnen Abschnitten der Planungsgrundsätzen zu und begründe deine Zuordnung. 
Falls du Begriffe nicht verstehst, versuche allenfalls diese mit dem Bau- und Zonenreglement zu klären, falls das nicht klappt, frage die Lehrperson. 
	14 Strategiepunkte der Gemeinde Weggis
	Entsprechung im Art. 3 Planungsgrundsätze

	1.      Massvoll und qualitativ wachsen
	Abschnitt 2 und 3: da auch Schonung (2)

	2.      Preisgünstigen, familienfreundlichen Wohnraum verbindlich fördern
	Absatz 3: Bedürfnisse der Bevölkerung abdecken

	3.      Grosse Grünflächen bewusst freihalten
	2d)

	4.      Baulücken schliessen
	Absatz 3: Ausdehnung begrenzen, 
2b) einordnung in Landschaft

	5.      Zentrumsnah verdichten - keine Zersiedelung der Landschaft
	2a) Landschaft soll erhalten bleiben

	6.      Umfahrungsstrasse markiert die Siedlungsgrenze
	3b) wohngebiete vor Einflüssen schützen
2a) Einordnung in Landschaft  bestehende Grenze erhalten

	7.      Gestaltungsplan wird Pflicht für grössere Einzonungen
	3a, b,e: es soll eine sinnvolle Gestaltung erfolgen

	8.      Bewährte Kur- und Hotelzone beibehalten
	Etwas spezielles in Weggis, welches strenger ist wie das Gesetz. 
Ev. 2c)

	9.      Zonen für öffentliche Zwecke sinnvoll ergänzen
	4b=

	10.   Sport- und Freizeitanlagen erweitern
	4 a (Bedürfnisse der Bevölkerung), b (guter Standort)

	11.   Chaletsiedlung auf Rigi Kaltbad sichern
	Zusätzlich, da es dort um den Erhalt von speziellen Siedlungen geht. 

	12.   Traditionelle Gemüsebau- und Geflügelhaltungsbetriebe zonenrechtlich sichern
	4c

	13.   Bestehende Reglemente und Nutzungsordnungen in das neue BZR integrieren
	4c

	14.   Inventar von Bauten und Bäumen im BZR aufnehmen
	Bauten: 2d, e, Erweiterung, nicht abgedeckt in Art. 3



Bau- und Zonenreglement – Was ist das? 

Aufgabe 1: 
Vergleiche die Karte von Weggis (map.geo.admin.ch) mit dem Zonenplan von Weggis (Link auf der Homepage). Öffnet auf einem PC die Karte und auf dem zweiten den Zonenplan und vergleicht. 
Haltet fünf Unterschiede fest.
	Höhenkurven fehlen im Zonenplan 

	Signaturen, wie Kirche, Friedhof, etc. fehlen. 

	Im Zonenplan sind einzelne Grundstücke eingetragen und Quartiere genauer benannt. 

	Der Zonenplan ist nach Thema eingefärbt, die gleiche Landschaft kann unterschiedliche Farben haben, die Landeskarte ist eine topographische Karte und soll die Landschaft mit bestimmten Farben abbilden. 

	Die Darstellungselemente sind gemeindespezifisch, die Karten enthalten die gleichen Farben/Elemente für die ganze Schweiz. 




Aufgabe 2: 
Auf der Homepage von Herr Bregy hat es einen Link zur Raumplanung “Helvetia, wie hast du dich verändert!“. Schaue dir diesen Bericht und die Landschaftsveränderungen an. Sucht die Ortschaften auf der Schweizer Karte (maps.google.com kann helfen) und erklärt euch gegenseitig, was ihr beobachtet und was die Gründe dafür sein könnten. Haltet für ein Bild eure Unterhaltung in Stichworten fest. 

	

	

	

	

	




Aufgabe 3: 
Habt ihr alle Lücken im Skript gefüllt? Falls euch etwas fehlt, könnt ihr bei der Lehrperson noch die Angaben vervollständigen. 


Aufgabe 4: 
Erstellen eines A4 Blattes zu einer Raumplanungszone. Was gehört dazu: 
1. übertragen eurer Zone in den Zonenplan auf der letzten Seite im Heft „Teiländerungen der Zonenpläne und des Bau- und Zonenreglementes“ 
2. auf das A4 Blatt gehören: 
- ein Foto, das diese Zone repräsentiert.
- eine Beschreibung zum Zweck der Zone
- eine Beschreibung zur Nutzung der Zone
- was ist speziell an dieser Zone? Gibt es spezielle Vorschriften? 
- eine Begründung, weshalb es diese Zone braucht. 
- eine Frage, die aufgrund des A4 Blattes beantwortet werden kann. 
- Namen der Personen, die das Poster bearbeitet haben. 
3. die Frage und Lösung wird am PC der Lehrperson im Dokument eingetragen.  
Aufgabe 5: Lest eure Plakate gegenseitig und beantwortet bei mindestens 4 Plakaten die untenstehenden Fragen. 
Naturschutzzone
Was ist verboten in den Naturschutzzonen, damit diese ökologisch erhalten bleiben? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]
Kur- und Hotelzone
Weshalb ist die Kur- und Hotelzone wichtig für die Gemeinde? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]

Ortsbildschutzzone
Warum braucht es die Ortsbildschutzzone? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]

Freihaltezone
Was versteht man unter Freihaltezone? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]


Landwirtschaftszone
Wofür braucht es die Landwirtschaftszone? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]

Kernzone

[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]

Zone für Sport- und Freizeitanlagen
Weshalb benötigt Weggis die Sport- und Freizeitzone? 
[image: riefpapier: Kariertes Papier (5 mm), weiss]

[bookmark: _GoBack]Lösungen zu Aufgabe 5: 
Naturschutzzone: 
Der Einsatz von Dünger und anderen Hilfsstoffen ist verboten. Man darf keine Pflanzen pflücken und keinen Müll liegen lassen. Nur zugelassene Jäger dürfen Tiere jagen in der Zone. 

Kur- und Hotelzone:
Die Kur- und Hotelzone bringt sehr viel Geld für die Gemeinde. Restaurants werden gefördert, was gut für die Wirtschaft ist. 

Ortsbildschutzzone
Ohne die Ortsbildschutzzone gäbe es mit Sicherheit einige der heute noch existierenden historischen Gebäude nicht mehr. Zudem wird sie zum Erhalt des Siedlungsbildes gebraucht. 

Ergänzung Definition von Ortsbild bei Wikipedia:

Das Ortsbild ist das Erscheinungsbild einer Ortschaft. Dazu zählen der gesamte Raum, also neben den Häusern und Gebäuden auch die Straßen und Plätze, Gärten, Parkanlagen usw., und sein Wechselspiel mit der Umgebung. Der Erhalt historischer Strukturen als Zeugen der Entwicklung von Gesellschaft, Landwirtschaft, Industrie und Architektur, als Identifikationsmöglichkeiten für die Bevölkerung und als touristische Werte stehen oftmals in einem Konflikt mit der Suche nach Funktionalität, mit den Bedürfnissen von Verkehr und Bauwesen sowie dem Interesse an Wirtschaftlichkeit.

Freihaltezone
Genutzt für Orte oder Flächen an denen nicht gebaut werden darf, wenn es ansonsten das Panorama beeinträchtigt, d.h. die Aus- und Fernsicht. 
Landwirtschaftszone
Die Landwirtschaftszone ist reserviert für die Landwirtschaft….
Kernzone

Zone für Sport- und Freizeitanlagen
Menschen, die gerne Sport betreiben bevorzugen Dörfer mit einer guten Sportanlage. Dies gilt auch für Touristen, welche eher einen Ort mit einer guten Sportinfrastruktur auswählen. 
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Siedlungsentwicklung Schweiz



IRL – Fachbereich Landschafts- und Umweltplanung – ETH Zürich 30
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Grafik 26: Anzahl Haushalte insgesamt; durchschnittliche Anzahl Personen pro Haushalt; durchschnittliche Wohnfläche pro Per-
son (Datenquelle: BFS, Volkszählung / Hornung 2003)



Durch die Bevölkerungszunahme und die kleineren Haushaltsgrössen hat sich die Anzahl der



Haushalte von 1960 (rund 1,6 Mio.) bis 2000 (rund 3,2 Mio.) praktisch verdoppelt. Diese



Entwicklung ist u.a. auf gesellschaftliche Einflüsse, aber auch auf das gestiegene



Wohlstandniveau zurückzuführen, das es überhaupt erst vielen Menschen erlaubt, einen ei-



genen Haushalt mit grösseren Wohnflächen zu führen.



4.1.1 Bevölkerungsentwicklung
Wie bereits erwähnt, hat die Bevölkerung der Schweiz im Untersuchungszeitraum um rund



580'000 Personen zugenommen. An dieser Stelle weisen wir darauf hin, dass das Problem,



den Erhebungszeiträumen der Arealstatistik eindeutige Bevölkerungszahlen zuzuordnen, fol-



gendermassen gelöst wurde:



• Zuordnung eines eindeutigen Erhebungsjahrs pro Gemende durch Verschneidung



des Luftbildcovers (Befliegungsjahr der Luftbilder) mit den Gemeindezentren (Bevö-



lekrungsschwerpunkt) im GIS



• Zuordnung der mittleren jährlichen Wohnbevölkerung nach ESPOP für das entspre-



chende Erhebungsjahr zur Gemeinde



Die folgende Grafik stellt den Bevölkerungszuwachs nach ARE-Gemeindetypen dar:



Grafik 27: Bevölkerungsentwicklung zwischen 1979/85 und 1992/97 nach ARE-Gemeindetypen (Datenquelle: ESPOP 1980-1998)



1'
23



5'
12



8



55
0'



94
8



78
0'



08
8



26
0'



30
9



73
6'



08
1



60
5'



15
2



38
2'



95
9



30
7'



79
5



35
5'



46
3



58
2'



48
4



40
2'



20
6



97
'0



62



15
7'



52
8



1'
21



6'
61



8



58
2'



34
7



86
2'



77
1



32
1'



51
6



74
8'



98
1



67
4'



10
8



46
1'



41
2



33
4'



97
3



41
8'



77
4



66
3'



51
2



46
7'



27
9



10
1'



42
5



17
9'



74
6



0



200'000



400'000



600'000



800'000



1'000'000



1'200'000



1'400'000



Grosszentren



Nebenzentren der G
rosszentren



Suburbane Gemeinden der G
rosszentren



Periurbane Gemeinden der G
rosszentren



Mittelzentren



Suburbane Gemeinden der M
ittelzentren



Periurbane Gemeinden der M
ittelzentren



Kleinzentren



Nicht-städtische Wegpendlergemeinden



Industrie
lle und tertiä



re Gemeinden



Semiagrarische Gemeinden



Agrarische Gemeinden



Touristische Gemeinden



Bevölkerung 1979/85
Bevölkerung 1992/97











image5.png
Netzplan des Raumplanungsablaufs:

S iend s S el O e S SISy S i D
Bundesverfassung

P A SR

Bundesgesetz

Konzepte des Bundes, z.B. zur Raumordnung

Kantonaler Richtplan

Regionalplan
Verkehr
Orts- und Zonenplan

Regionalplan
Landwirtschaft

Regionalplan
Siedlung





image6.jpeg




image1.gif
Die Bodennutzung der Schweiz
Lutilisation du sol en Suisse

[ B

[ acimeal





image2.emf



> Zustand der Landschaft in der Schweiz BAFU 2010 54



Abb. 32   > Traditionelles Streusiedlungsgebiet Abb. 33   > Zersiedeltes Gebiet



Traditionelle Streusiedlungen haben sich über Jahrhunderte 
an die natürlichen Raumstrukturen angepasst und prägen das 
so entstandene besondere Landschaftsbild (Steinegg /AI)



Zufällig gewachsenes Siedlungsgebiet mit kaum erkennbarer 
Trennung zwischen Siedlungs- und Landwirtschaftsgebiet 
 (aargauisches M ittelland)



Bilder: Google Earth



Abb. 31   > Bauten ausserhalb Baugebiet



Lage der historisch gewachsenen Streusiedlungsgebiete 
der Schweiz.



Anteil der Gebäude! äche ausserhalb Bauzone an der 
gesamten Gebäude! äche (nur ein Zeitschnitt erhoben, LABES-
Indikator 8a)
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Quelle: ARE, Sigmaplan Quelle: LABES, Bundesamt für Raumentwicklung



Streusiedlungen des Mittellandes



Streusiedlungen des höheren Mittellandes



nordalpine Streusiedlungen



zentralalpine Streusiedlungen



Streusiedlungen im Plateau- und 
Kettenjura











